Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


| | Berlin 29. Dezember. Das von Prof. G. 
* Schanz in Würzburg herausgegebene Finanzarchiv 
enthält in feinem eben erjchienenen Schlußheft des 
Jabrgangs 1884 eine intereſſante Arbtit des Geh. 
Rath Marcinowski über die preußiſche Stantslotte- 
rie vor dem Forum der Landesvertretung. In 
objektiver Weiſe ſchildert der Verfaſſer, welche 
Stellung die Kammern und die Regierung ſeit 
1847 zu dieſer Frage eingenommen haben. Recht 
werthvoll find die Daten, welche über die Einrichtung 
und finanziellen Reſultate der Landeslotterien außer⸗ 
halb Preußens beigegeben ſind. Aus der Zuſam⸗ 
menſtellung heben wir hervor, daß das Einſatzkapi⸗ 
tal für jede Lotterie ſich beziffert in Preußen bei 
rund 27 Millionen Einwohnern auf 13,728,000 
Mark, in Sachſen bei 3 Mill. Einwohnern auf 
18,135,000 Mk., in Medlenburg- Schwerin bei 
577,000 Einwohuern auf 1,831,500 Mk., im 
Herzogthum Braunſchweig bei 349,367 Einwoh- 
a nern auf 10,402,000 Mk., in Hamburg bei 
| 


453,869 Einwohnern auf 9,620,100 Mk., in 
Summa auf 53,716,600 Mk. Die Jahresſumme 
beläuft ſich unter der Vorausſetzung, daß in je⸗ 
dem Jahre zwei Lotterien geſpielt werden, auf 
den doppelten Betrag, mithin auf 107,433,200 Mk. 

Es dürfte wohl wenig bekannt ſein, daß 
jährlich in die deutſchen Landeslotterien 107 Mill. 
Mark eingeſetzt werden. Dieſelben werden wieder 
ausgeſpielt, doch kommen von den Gewinnen die 
Summen in Abzug, die der Staat für ſich behält. 

Die jährliche Bruttoeinnahme der Staaten 
beträgt 


r 
8 Neuen US hm n 130,234,790 M. 
F 47,031,000 M. 
dea tt „ 123,773,955 M.) 
7 5,604,250 M. 
Brlraunſchweig „ „ 28,485,600 M.) 
1,169,000 M. 
Hamburg 8 36,935,177 M.) 
l 1,454,000 M. 
Mecklenburg ca. 439,560 M. 
in Summa alſo ca. 121½ Millionen Mark; dazu 
kommen weitere 5,371,660 Mk. als Stempelab- 
gabe für das Reich. Beſonders deutlich zeigt ſich 
in obigen Zahlen, wie die kleinen Staaten die 
Mäßigung, welche ſich Preußen auferlegt, aus- 
nutzen und ganz unverhältnißmäßige Einnahmen 
aus den Staatslotterien ziehen. Der Staatshaus- 
baltsetat des Königreichs Sachſen enthält ſogar 
den Betrag von 48,825 Mk. als Konzeſſionsgeld 
für den Vertrieb der Looſe in benachbarten Staa- 
ten, wo das Spiel in der ſächſiſchen Lotterie zum 
Theil verboten it, In dem Etat der Stadt Ham- 
burg findet ſich eine Einnahmepoſition von 60,000 
Mark unter der Bezeichnung „Rekognition von den 
Pächtern der braunſchweigiſchen Landeslotterie“. 
Die Lotteriefrage in Preußen drängt zu einer 
Löſung; es iſt kaum zu zweifeln, daß der nächſte 


Feuilleton. 
Warum der Pfarrer Storch aus 
| feiner Haut fuhr. 


Eine oſtpreußiſche Geſchichte. 
Von A. Weber (Königsberg). 


Der alte Pfarrer Storch in Romeiken war 
To gutmüthig, daß er, wie mam erzählt, bei naſſem 
Wetter Abends durch ſeinen Gllen zu gehen ver⸗ 
mied, um nicht unverſehens „die unſchuldigen Re⸗ 
genwürmchen“ zu zertreten, die ſich in den Gän⸗ 
gen ihres Lebens freuten. 

Rückſichtsvoll wie gegen die Kreatur war er 
auch gegen ſeine Mitmenſchen und mußte er noth- 
gedrungen einmal ein räudiges Schaf ſeiner Heerde 
ermahnen, jo gerieth er bei dieſem Akt in größere 
Bedrängniß, als der Sünder, So war es denn 
gekommen, daß unter ſeiner allzu milden Regie- 

rung der alte Küſter Grigeit ſich zuerſt bei Hoch- 
zeiten und Kindtaufen ein Gläschen über den Durſt 
geſtattet hatte und daß die Gelegenheits- endlich 
bei ihm zur Gewohnheitsſünde geworden war. 
Kam er dann in ſolchem Zuſtande dem Herrn 
Pfarrer vor Augen, ſo ſagte dieſer, nachdem er 
ſich lange geräuſpert, in mildem Tone: 
„Mein liebes Grigeitchen, mich will beinahe 
dedünken, daß Ihr ein klein wenig zu viel ge- 
te trunken haben könntet.“ 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Juſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


Dienſtag, den 30. Dezember 1884 


preußiſche Landtag ſich wieder mit der Materie 
beſchäftigen wird. Die erwähnte Abhandlung aus 
berufener Feder kommt deshalb zur rechten Zeit. 


— Auch von Deutſchen in mehreren ruſſi⸗ 
ſchen Städten ſind dem Herrn Reichskanzler 
Adreſſen zugegangen über die Streichungen, welche 
der Reichstag auf den Antrag des freiſinnigen Dr. 
von Bunſen, Referenten der Budget- Kommiſſton 
und Ehrenmitgliedes des Cobdenklubs, in Betreff 
des Perſonals des auswärtigen Amtes und der 
konſulariſchen Vertretungen in Afrika, in China 
und in der Südſee beſchloſſen bat. Daß in die⸗ 
ſen Adreſſen nicht etwa nur das Urtheil einzelner 
lokaler Kreiſe ſeinen Ausdruck gefunden hat, be⸗ 
weiſt die Haltung der in Rußland erſcheinenden 
deutſchen Zeitungen. 

Die „Petersburger Zeitung“, welche von je 
her auch in ſchwierigen Zeiten für ein gutes Ein⸗ 
vernehmen zwiſchen Rußland und Deutſchland ein- 
getreten iſt und aus ihren Sympathien für Deutſch⸗ 
land niemals ein Hehl machte, ſchrieb, ſobald die 
erſte Nachricht über die Ablehnung der Direktor⸗ 
ſtelle eingetroffen war: 

„Es iſt ſchwer zu ſagen, ob man ſich über 
die Kleinlichkeit, die nörgelnde Schadenfreude die⸗ 
ſer Majorität, die den Anlaß beim Schopfe er⸗ 
greift, dem unerreichbar großen Meiſter der Po- 
litik einen Tort in ſeinem eigenſten Berufe anzu⸗ 
thun, mehr wundern oder mehr ärgern ſoll. Fürſt 
Bismarck weiſt nach, daß er durch ſeine Führung 
der deutſchen Politik Millionen erſpart, die ſonſt 
auf Mobilmachungen aufgegangen wären — und 
die Vertretung des deutſchen Volkes verweigert 
Nark, deren 


erden alle Feinde de 


hm die wenigen Tauſend 
wendig bedarf. Wie w 
ſchen Reiches — und deren giebt 
wenig — ſich in's Fäuſtchen 1 
vieſen neuen Genieſtreich der undeutſchen deutſchen 
Volksvertretung leſen! Der Opfermuth des 
Fürſten Bismarck, der gegenüber der Undankbar⸗ 
keit und jämmerlichen Bosheit ſeiner Gegner nicht 
müde wird, aus Liebe und Verehrung für ſeinen 
Monarchen ſich von den ſogenannten Vertretern 
des durch ſein Genie, ſeine Energie und That⸗ 
kraft groß und mächtig daſtehenden deutſchen Vol⸗ 
kes mit vergifteten Nadelſtichen das Leben verder⸗ 
ben zu laſſen, iſt wahrhaft bewunderungswerth.“ 

Einen ſpäteren Artikel ſchließt das genannte 
Blatt mit den Worten: 

„Die Herren werden wohl einſehen, daß ſie 
ſich ſelbſt mit ihrem Beſchluß unſäglich viel mehr 
geſchädigt haben, als den Reichskanzler. Sie wer⸗ 
den ſich vor ſpäteren Rückſchlägen zu ſichern ſuchen, 
indem ſie zurückzappen, daran zweifeln wir nicht. 
Aber wir hoffen, daß das deutſche Volk ſich kein 
X für ein U wird machen laſſen, und daß der 
Eindruck des 15. Dezember durch keinerlei ſpätere 
Retiraden und Seitenſprünge verwiſcht werden 
wird.“ 


s deut- 


geit, „dat is jo man ſo von außen, dat will jo 
nichts nich bedüden.“ 

„Wir wollen es hoffen, liebes Grigeitchen,“ 
erwiderte dann ſeufzend, aber mild der Herr 
Pfarrer. 

Aber einmal iſt der gute Herr Pfarrer doch 
aus ſeiner milden Haut gefahren und hat dem 
alten Grigeit einige Donnerwetter über den Leib 
geſchickt. Und das iſt ſo zugegangen: 

An einem ſchönen Oſtermorgen läßt der Pfar- 
rer den Küſter rufen. „Mein liebes Grigeitchen,“ 
ſagte er, „ich ſehe, daß unſer Abendmahlsweinchen 
beinahe auf die Neige geht, und da ich zu Gott 
hoffe, daß heute viele meiner lieben Pfarrkinder 
nach guter alter Sitte zum Tiſche des Herrn kom- 
men werden, ſo wird es gut und mir angenehm 
ſein, wenn Ihr noch nach Königsberg reitet und 
das große Weinkrukchen neu füllen laſſet.“ 

„Ja woll, Hochehrwürden, dat will ek woll 
dauhn,“ ſagte Grigeit, nimmt die Steinkruke und 
will gehen. 

„Aber liebes Grigeitchen,“ ſagt der Pfarrer 
ein wenig zögernd und zaghaft, „es will mich be- 
dünken, daß es wohlgethan wäre, wenn Ihr Euch 
heute jeder Magenſtärkung enthieltet, denn wir 
haben ein gutes halbes Meilchen zur Stadt und 
nur noch anderthalb Stündchen bis zum Beginn 
des Gottesdienſtes.“ 

„Ih woll doch,“ ſagte Grigeit, „haben Sie 


er noth⸗ 


achen, wenn ſie 


„Ih wo doch, Hochehrwürden,“ lallte Gri⸗ 


Der „Herold“, der bei ſeiner demokratiſchen 
Tendenz den ſogenannten „Deutſchfreiſinnigen“ 
näher ſteht, ſchreibt an der Spitze ſeiner politiſchen 
Tagesſchau mit geſperrter Schrift: 

„Die Ablehnung der 20,000 Mark für die 
Direktorſtelle im deutſchen auswärtigen Amt durch 
den Reichstag hat in allen deutſchen Gauen die 
Entrüſtung hervorgerufen, die wir gleich bei der 
telegraphiſchen Uebermittelung der Nachricht progno⸗ 
ſtizirten. Wir können konſtatiren, daß auch in 
hieſigen Kreiſen deutſcher Reichsangehöriger ohne 
Unterſchied der politiſchen Richtung ein allgemeiner 
und ausgeprägter Unwille über die Pfennigpolitik 
der Oppoſition im deutſchen Reichstage herrſcht, 
die das Anſehen der Deutſchen im Auslande le⸗ 
diglich herabſetzen muß. Es ſind ung zahlreiche 
Urtheile auch von ſonſtigen Gegnern der inneren 
Politik des Fürſten Bismarck bekannt geworden, 
in denen ſich die äußerſte Erregung über das bla- 
mable Verhalten der Oppoſition ausſpricht.“ 

Katkow, der die Vorgänge in den Nachbar- 
ländern als guter ruſſiſcher Patriot, aber doch 
auch mit hiſtoriſchem Sinne zu beurtheilen pflegt, 
drückt ſich in der „Moskauer Zeitung“ recht bün⸗ 
dig ſo aus: 

„Wenn die ſchwarze Internationale nicht den 
geringſten Widerwillen dagegen empfindet, offen, 
am hellen Tage, im Parlamente, wie bei den 
Wahlen mit der verderblichen Miliz der rothen 
Internationalen zu fraterniſiren, was muß dann 
nicht hinter den parlamentariſchen Kouliſſen halb- 
laut verhandelt werden? Verfährt dieſe ſchwarze 
Internationale nicht überall in derſelben Weiſe? 


mente. Die deutſchen K 

weshalb fie behaupten, daß, um mit den Sozial- 
demokraten, den Anarchiſten, den rothen Interna- 
tionalen fertig zu werden, die Regierung die 
ſchwarze Internationale gewinnen, d. h. ſich ihr 
unterwerfen ſolle.“ 


— Wie bereits berichtet, mußte der ſozial⸗ 
demokratiſche Abgeordnete Liebknecht in Folge eines 
Verbotes der Wiener Polizei darauf verzichten, 
bei einer in der öſterreichiſchen Hauptſtadt geſtern 
ſtattgehabten Arbeiterverſammlung als Gaſt auf- 
zutreten. Einem Telegramm aus Wien zufolge 
hatte die dortige Polizei dem ſozialdemokratiſchen 
Agitator nicht nur das Sprechen in der geſtrigen 
Verſammlung, ſondern überhaupt den Aufenthalt 
in Wien unterſagt, weshalb die geplante Reiſe 
dorthin unterblieb. Trotzdem verlief die Arbeiter 
verſammlung ſehr intereſſant. Dieſelbe war von 
der gemäßigten Arbeiterpartei einberufen und von 
nahezu dreitauſend Perſonen beſucht. Alle gehal- 
tenen Reden, ſowie die angenommene Reſolution 
proteſtirten überaus heftig gegen die Ultramonta— 
nen, Feudalen und Antiſemiten und gipfelten in 


man gor keine Angſt nich, Hochehrwürden, der olle 
Grigeit bringt ſchon alles in de Reih“ 

So zieht er den Braunen aus dem Pfarr- 
ſtall und reitet ab. Als er vor ſeinem Hauſe 
vorbeireitet, ruft ihm ſeine Frau zu: 

„Grigeit, Grigeit, hör' mal, bring mir doch 
de Kruk voll Oel mit!“ 

„Woll, gib her, Ollſch,“ ſagt Grigeit und 
nimmt auch die zweite Kruke aufs Pferd. 

Die anderthalb Stunden verſtreichen; Gri- 
greit aber bleibt aus. Die „Ollſch“ (Alte) läu⸗ 
tet an ſeiner Statt, die Bauern ſtrömen in hellen 
Haufen zur Kirche; Grigeit bleibt aus. Die 
Beichte war vorüber — faſt alle Kirchgänger ba⸗ 
ben ſich zum Abendmahl gewendet; Grigeit bleibt 
aus. Der Pfarrer beſteigt die Kanzel; er läßt 
ſeine Augen über die Kirche ſchweifen: Von Gri⸗ 
geit keine Spur. Die hellen Schweißtropfen 
ſtehen ſeiner Hochehrwürden auf der Stirn; ſeine 
Stimme wird tonlos. 

Da öffnet ſich die Thür der Sakriſtei, und 
von hinten herum um den Altar ſchlängelt der 
Erſehnte, hebt mit dämlich wichtiger Miene dit 
Steinkruke ein wenig empor, als wolle er ſie dem 
Pfarrer zeigen und gießt, hin- und herfahrend 
mit ungeregelten Bewegungen, theils den Kelch, 
theils die Altardecke voll. 5 

„Und bei dieſem höchſt unwürdigen, ja ent- 
ſetzlichen Anblick an heiliger Stätte,“ jo erzählte 
nachher der Pfarrer jeiner Gattin, „da geſchah 
es, liebes Katharinchen, daß ich den dritten Theil 
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ungs feindlichen Ele⸗ 
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Abon eweat für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 M., mit Landbriefträgergeld 2 M. 50 Pia 
Juſerate die Petitztile 15 Pfennige. 


der Erklärung, daß die Arbeiter mit keiner der 
jetzt beſtehenden Parteien gemeinſame Sache machen 
wollen. Unter anderm wurde konſtatirt, daß das 
klerikale Wiener „Vaterland“, gegen welches die 
maßloſeſten Angriffe gerichtet wurden, mit den 
Anarchiſten Verbindungen hatte und dieſen Geld 
übermittelte. Schließlich wurde eine Verſtändigung 
zwiſchen den radikalen und den gemäßigten Ar⸗ 
beitern angebahnt und nächſtens wird die Fuße, 
beider in einer öffentlichen 9 amumg een pelt 

werden. i 5 

— Ein furchtbar id ha 
wie ſchon aus den Depeſchen des geſtrigen Bla. 
tes bekannt wurde, das arme Spanien heimge⸗ 
ſucht. Ein ſchreckliches Erdbeben richtete in den 
Provinzen Granada und Malaga ungemeſſenes 2 
Unheil an. Bis jetzt fehlen noch eingehende Rach hn 
richt. Man weiß nur, daß nach vorläufiger 
amtlicher Zählung 266 Menſchen dabei das Le. 
ben verloren, darf aber kaum hoffen, daß damit 
die ganze Ziffer der unglücklichen Opfer er⸗ 
ſchöpft iſt. 2 

Ein weiteres Telegramm aus Madrid be⸗ 
berichtet: 

„Durch das ſtattgehabte Erdbeben iſt der 
größere Theil der Stadt Alhama zerſtört worden 
(Alhama, in der Provinz Granada, zählt unge⸗ 
fähr 7000 Einwohner, liegt in gebirgiger Gegend 
und hat warme Mineralquellen), die Vorderſeite 
der Kathedrale von Granada hat ſich etwas ge⸗ 
ſenkt, auch die Kathedralen von Sevilla und Gi⸗ 
ralda ſind beſchädigt. Von den Einwohnern der 
Ortſchaft Albunnelos in der Provinz Granada hat 


eine große Anzahl das Leben eingebüßt.“ 
Bemerkenawerther Weiſr pur auch in Kärn⸗ 2 
then faſt zu gleicher Zeit mit den ſpaniſchen 
dbeben eine ſtarke Erderſchütterung ſich gezeigt. 4 
Aus Klagenfurt wird berichtet, daß in Tarvis und 1 
Umgegend in der Nacht vom Sonnabend auf 8 
Sonntag heftige Erderſchütterungen ſtattgefunden 
haben. Insbeſondere wurden drei Stöße von 
großer Stärke wahrgenommen. In den Mauern 
vieler Häuſer find Sprünge und Riſſe entſtanden. 
— Das „Journal des Debats“ läßt ſich aus 
Kairo melden, Nubar Paſcha ſei von London aus 
angewieſen worden, die Notabelnkammer einzube⸗ 
rufen und dieſelbe über eine Reduktion der Grund⸗ 2 
ſteuer berathen zu laſſen, da die egyptiſche Finanz⸗ — 
kriſis Europa die Verpflichtung auferlege, die eng⸗ FI 
liſchen Vorſchläge anzunehmen. Nubar Paſcha 
habe jedoch die Einberufung der Notabelnkammer 


abgelehnt. = 2 
— Ueber die deutſche Erwerbung an der 5 

Bat von Sta. Lucia (Südoſtküſte von Afrika) be⸗ 

richtet die „Magdeb. Ztg.“ des Näh eren 
Der Reiſende Auguſt Einwald aus Heidell. 

berg, welcher ſchon in früheren Jahren zweimal 1 


Südafrika durchreiſt und in verſchiedenen deutſchen = 


Städten darüber Vorträge gehalten halte „reißt E12 


meiner Predigt vor den zweiten ſetzte, meiner 
Predigt, Katharinchen, durch die ich nun doch ſeit 
20 Jahren an jedem heil. Oſtertage mit g 5 
denſelben Worten meine liebe Gemeinde 
habe, und die ich ſozuſagen im Schlaf 
könnte.“ . * 
So iſt denn auf dieſe Weiſe die Rede des 
Herrn Pfarres bald beendet und die Kommunion 
beginnt. Der Pfarrer hat der erſten Reihe a 
Kommunikanten das Brot gereicht, greift nun 
zum Kelch, ſpricht die ag und hält 
ihn dem erſten Bauern an die Lippen. Der 
trinkt, verzieht das Geſicht und wiſcht ſich heftig 
den Bart. 5 4 = 
Der Pfarrer fiebt ihn mit mildem Erjtau- 
nen an. 4 are 
Der zweite trinkt und fängt an fürchterlich 
zu huſten. et 
Des Pfarrers Stirn umwölkt ſich in milder 
Mißbilligung. 1 e 
Der dritte trinkt, ſpeit aber ſofort aus 
und ſagt: 7 A 
„Nee, Hochehrwürden, nehmen Seis nich = 
äwel, Ehr Sakrament is mir tau fett.“ 1 
Der Küſter hatte die Kruken verwechſelt. 7 N 
So if es gekommen, daß der alte Pfarrer 
Storch zum erſten und einzigen Mal in jeinem 
Leben „aus der Haut gefahren“ iſt. ? 
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8. im Futter verſehene Pferdedecke 
Taſchentuch, gez. A. F. — 1 neuſilbernes Hunde⸗ 
halsband mit Macke — 1 baumwollener Kin⸗ 
derhandſchußh — 1 blauſtidenes Damentuch — 
1 ſchwarzledernes Portem. mit 2 M. 29 Pf. 
— 1 gelbſeidenes Halstuch — 1 Milchkanne. 
Die Verlierer wollen ihre Rechte binnen 
3 Monaten geltend machen. 
Verloren: 1 Portemonnaie mit 4 Mark in 
verſchiedenen Münzen und 1 kleiner Schwüfiel 
— 1 rothjuchten Leder Portemonnaie mit ta, 
150 Mk. — 1 Brief mit 1 Taufſchein auf den 
Namen Hermann Winkel und 1 Todtenſchein 
— 1 Entreeſchlüſſel — 1 goldener Ohrring 
mit rothem Stein 2 kleine Spindſchlüſſel 
am Ringe 1 neu beſohlter Lederpantoffel 
— 5 Stück 5-Rubelſcheine — 1 ſchwarzwol⸗ 
lenes Tuch — l kleines ſchwarzes Beutelporte- 
monnaie mit einem 20-Markſtück und einigen 
10-Pfennigſtücken — 1 kleiner ſchwarzer Re⸗ 
geuſchirm mit Handfrüde — 1 ſchwarzer Skuns⸗ 
muff 1 100-Markſchein — 1 ſchwarzes 
Lederportemonnaie mit ca. 30 — 40 Mk. Inhalt 
— 1 braun wollener Fingerhandſchuh, rechter 
Hand 1 großer goldener Siegelring mit 
einem blauen Amethyſt 1 goldener Trau- 
ring, gez. B. L. 4. 4. 1869 1 weißer 
engliſcher Fuchsfänger (Hündin) mit Steuer- 
marke und Halsband, gez. Helmuth Schröder 
1 ſchwarzledernes Bügelportemonnaie mit 
24 Mk. 90 Pf. 1 graue mit roth und 
ſchwarz benähte Marktkorbdecke — I ſchwarz⸗ 
ledernes Portemonnaie mit 25 bis 30 Mark 
in Gold und Silber nebſt Markenbuch der bie- 
ſigen Pferdebahn. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heure: Stadttheater: 
Nachmittags⸗Vorſtellung: „Sneewittchen.“ Abend- 
Vorſtellung: „Aus Liebe zur Kunſt.“ „Singvö⸗ 
gelchen.“ „6 Mädchen und kein Mann.“ 


im Mai 2.68. nach Pietermaritzburg in Natal, D adian, einis Armeniers, der ſchon lange 
von wo er ſchon im Juni d. J. dem Schriftfüh⸗ als Typus eines Effendi von der ränkeſchmiedenden 
5 zer des Erfurter Vereins für Erdkunde Nachricht) und beſtechlichen Schule galt. Er war immer ein 
gab, daß er in : Zululand reifen und dem] Schützling des Palaſtes und Gegner des Groß- 
Könige Dinizulu vorgeſtellt werden ſolle. Jetzt vezirs. Die äußere Veranlaſſung zu ſeinem 
ſchreibt er unterm 15. November an denſelben aus „Sturze“ bilden einige heftige Artikel der Pariſer 
IJIhplomolomolo an der NO-Grenze des Zululandes, „Patrit“, die aus Konſtantinopel datirt waren 
2272½ Gr. ſ. B., daß er im Lande der Boers und Said Paſcha als fou“ und dergleichen be- 
wenig Entgegenkommen, vielmehr Hinderniſſe ge- handelten. Man gab Artin die Schuld, der Ver⸗ 
funden habe, daß es ihm aber, nachdem er dem faſſer zu fein. Die Verantwortung für die frag- 
Könige Dinizulu in Emuyati, 28 Gr. f. Br., lichen Artikel mußte nun zwar ein untergeordneter 
mancherlei Geſchenke gegeben — ein großes Muſik- Beamter übernehmen, aber Dadian wurde doch 
werk, Säbel, Gewehr, Decken, Spiegel, Beſtecke, abgeſetzt. Sehr tief iſt ſein Sturz indeſſen nicht; 
T.oilettengegenſtände, im Ganzen im Werthe von ſer iſt zwar abgeſetzt, aber nicht in Ungnade, be⸗ 
50 Lſtrl. — und auch die Häuptlinge bedacht zieht ſein Gehalt weiter und kann demnächſt in 
batte, gelungen ſei, die Sta. Lucia Bai nebſt irgend einer andern hohen Stellung wieder auf- 
60,000 Acres Land für Lüderitz zu erwerben. Er tauchen. Der Großvezir hat perſönlich die Notiz 
biabſichtigt, nachdem die deutſcht Flagge gehißt an die türkiſchen Zeitungen geſchrieben, in welcher 
it, feinen Weg weiter durch Amatonga zu verfol⸗ die „Abſetzung“ Artins kurz und derb mitgetheilt 
gen und will nicht ruhen, bis die Handelsroute wurde; aber die hieſigen Verhältniſſe find derart, 
eröffnet iſt bis nach Angra-Pequena. Seine Ge- daß ſelbſt durch die jo ſcharf ausgeſprochene An- 
ſundheit habe ſehr gelitten und er ſei ſehr abge- ſicht des Großvezirs die Laufbahn des Betroffenen 
FZehrt. Auch ſtellt er die Abſendung eines Berichts und beſonders die Weiterbeziehung feines Gehaltes 
über fein Zuſammentreffen mit Dinizulu und ſei⸗ nicht auf die Dauer beeinflußt wird. — Unter 
nen Häuptlingen in Ausſicht und will Photogra- den Straßenhunden der Chios iſt die Tollwuth 
phien beilegen. Er hat Karten mit kurzer Mit- ausgebrochen. Man berichtet, und das ſtimmt mit 
theilung über die Freudenbotſchaft an Profeſſor dem türkiſchen Gewohnheiten, daß die erkrankten 
Kirchhoff, Dr. Suppan in Gotha und an den Thiere nicht getödtet, ſoudern auf einer benach⸗ 
räſidenten der Berliner Geſellſchaft für Erdkunde, barten wüſten Inſel ausgeſetzt werden. 
- Admiral von Schleinitz, beigelegt. Gleichzeitig mel- - 
det die „Times“ aus Emupati (Zululand), die Stettiner Nachrichten. 
tügliſche Flagge ſei in Sta. Lucia aufgehißt und Stettin, 30. Dezember. Auf die Vollmachts⸗ 
der Gouverneur von Natal habe die Genehmigung ertheilung zur Veräußerung oder Verpfändung 
N von Werthpapieren erſtreckt ſich nach einem Urtheil 


zu bei der engliſchen Regierung nachgeſucht. 
ach den bisher vorliegenden, noch ſehr dürftigen des Reichsgerichts, 1. Strafſ., vom 20. Oktober 
d. J., nicht die Reichsſtempelpflicht aus dem Ge- 


0 richten macht es den Eindruck, als ob Herr 
inwald mit ſeinen Erwerbungen zuerſt kam. Der ſetze vom 1. Juli 1881, $ 3, nach welchem Der⸗ 
jenige, welcher Werthpapiere der unter den Tarif- 


eugliſche Gouverneur in Natal ſchickte dann Hals 
über Kopf ein Kriegsſchiff nach Sta. Lucia, um nummern 1 bis 3 bezeichneten Art innerhalb des 
das deutſche Vorgehen zu durchkreuzen und zwi- Bundesgebiets ausgiebt, veräußert, verpfändet, 
Len London und Berlin werden ſodann die Be- oder ein anderes Geſchäft unter Lebenden damit 
macht oder Zahlung darauf leiſtet, bevor die Ver⸗ 


nſprüche weiter verhandelt. 
= pflichtung zur Verſteuerung erfüllt if, in eine 


Nachrichten, welche den „Times“ aus 
Panama zukommen, melden, daß es zu einem hef- Geldſtrafe ꝛc. verfällt. Der in dieſer Beſtimmung 
enthaltene Paſſus: „oder ein anderes Geſchäft 


tigen Kampf zwiſchen dem Regierungsdampfer 

„Ecuaduan“ und dem Rebellenſchiff „Huacho“ unter Lebenden macht“ unterwirft nur ſolche Rechts⸗ 

außerhalb Las Cruzitas gekommen ſei. Das letz- geſchäfte der Abgabe, welche eine Verfügung über 
die Werthpapiere ſelbſt enthalten, ſei es, daß das 


tere Schiff nahm den „Ecuaduan“ und es heißt, 
bvaß 400 Mann getödtet und verwundet worden Eigenthum an denſelben auf einen Anderen über- 
jeien. Einem anderen Dampfer der Regierung | tragen wird, ſei es, daß dieſem andere Rechte an 
‚on Ecuador gelang es ſpäter, den „Ecuaduan“ den Papieren eingeräumt werden. 
den Rebellen wieder abzunehmen. Auch zu Lande — Die Buchhalterei-Aſſiſtenten Hartig 
gaben zwiſchen den Truppen und den Rebellen zu Stettin und Klette zu Stolp find zu Banf- 
Buchhaltern ernannt worden. 


* Gefechte ſtattgefunden, wobei es viele 
N Dem Rechnungsführer und Sekretär 


odte und Verwundete gab. 
Strelocke bei dem pommerſchen Landgeſtüt zu 
Labes iſt der Amtscharakter Rendant verliehen 
worden. 
— Bei der letzten Mondfinſterniß 
vom 4. Oktober wurde, wie von fachmänniſcher 


eſchrie f | 
Antwerpen folgende merkwürdige Wahrirh- 


mung gemacht. Als der Mond ungefähr bis zu 
einem Drittel verfinſtert war, zeigte der Schatten 
ſtatt einer kreisförmigen Begrenzung ungefähr in 
der Mitte, d. h. in der äquatorialen Gegend, eine 
merkliche Erhöhung. Dieſelbe wurde raſch kleiner 
und verſchwand vollſtändig, als der Mond etwa 
zur Hälfte verfinſtert war. Zur Erklärung dieſer 
Erſcheinung bieten 2 zwei Hypotheſen dar. Die 
eine geht dahin, die Erhöhung durch die 
Geſtalt der Mondoberfläche hervorgerufen wurde; 
allein in dieſem Falle hätte ſich etwas Aehnliches 
bei früheren Finſterniſſen zeigen müſſen. Die 
zweite Hypotheſe iſt, daß die Erhöhung durch den 
Schatten der amerikaniſchen Kordilleren hervorge- 
rufen wurde. Als die betreffende Erſcheinung ſich 
zeigte, hatte dieſe Gebirgskette den Mond gerade 
im Horizont, und ihr Profil war es, welches die] Robert Hamerling beſpricht italieniſche Lyrit; Karl 
Abweichung in der Krümmung des Schattens er- Blind berichtet in ungemein feſſelnder Weiſe auf 
zeugte. Als etwa eine halbe Stunde ſpäter der] der Grundlage der allerneueſten Schliemann'ſchen 
Schatten wieder die Geſtalt eines Kreisſegments Forſchungen über Griechenlands Urgeſchichte; C. 
batte, war der Mond in Folge der Erdumdrehung Pauli beleuchtet den jetzigen Stand der inter- 
nicht mehr im Horizont der Kordilleren, ſonderneſſanten Etruskerfrage. Großes Aufſeheu dürfte 
des großen Ozeans, deſſen Oberfläche ſich als eine Reihe von zum erſten Male publizirten Brie- 
Kreis projtzirte. Nimmt man an, daß die Kor- fen Karl Gutzkows an feinen Freund Alexander 
dilleren eine Höhe von 6000 Metern haben, jo Jung erregen. In dieſen geiſtſprudelnden Selbſt⸗ 
iſt dies ½900 vom Durchmeſſer der Erde. Bei bekenntniſſen, welche einen höchſt werthvollen Bei⸗ 
der nächſten Mondfinſterniß, welche am 30. März | trag zur literariſchen Memoirenliteratur geben, 
1885 — auch für Stettin ſichtbar — ſtatt hat, erſchließt Gutzkow ſein Inneres dem treuen Freunde 
wird das Augenmerk der Beobachter andauernd und charakteriſirt die Zeit, die er durchlebt, mit 


Der Kontrakt, welcher die Sängerin Fräu⸗ 
lein Lola Beeth dem königlichen Opernhauſe in 
Berlin verpflichtet, iſt auf weitere drei Jahre ver⸗ 
längert worden. 

— Mierzwinski's Impreſario, 
Herr A. Fiſchhof, kann ſich vor Engagements- 
Offerten kaum retten. Ueberall will man Mier- 
zwinski hören, jo daß aus Städten, in denen 
man ſonſt den größten Zelebritäten nur 1000 
Mark Hanorar zahlt, Anträge bis zur Höhe von 
3500 Mk. einlaufen. Die höchſte Stimme, die 
höchſten Honorare, obſchon kein logiſcher Satz an 
ſich, doch in der Nutzanwendung auf Mierzwinski's 
Kaſſenerfolge mathematiſch genau. 

— Das Viktoriatheater in Poſen iſt die⸗ 
fer Tage für den Betrag von 204,000 Mark ver- 
kauft worden. Der neue Beſitzer hat die Direk⸗ 
tion des Viktoriatheaters, welches weſentlichen Um- 


Ausland. 


Wien, 28. Dezember. Es vergeht jetzt kaum 
Tag, der nicht die lange Liſte der Selbſtmorde 
der Wiener Geſchäftswelt vermehrte. Heute iſt 
die Wiener Fruchtbörſe, von der aus die Mac. 
richt über den Fall einer Firma und den gewalt⸗ 
jamen Tod der beiden Firmeninhaber in die Oef⸗ 
fentlichfeit bringt. Die Chefs der Getreidefirma 
und der Himberger Malzfabrik, Samuel und Moritz 
Wottitz, haben geſtern gleichzeitig ihrem Leben ein 
Ende gemacht. Beide waren verheirathet und ihr 
magiſches Ende hat in dem Kreiſe ihrer Familie 
und ihrer Freunde begreiflicherweiſe eine erſchüt⸗ 
terude Wirkung geübt. Die beiden Brüder waren 
geſtern nach Himberg gefahren und hatten ſich jo- 
fort in ihr Komtoir begeben. Kurz darauf ver- 
nahm der Maſchinenmeiſter der Malzfabrik einen 

Schuß vom Schüttboden her. Er eilte nach jener 
Richtung und fand in der zweiten Etage des Bo- 
deus zu ſeinem Entſetzen die entſeelten Körper 
einer beiden Chefs. Moritz lag auf dem Rücken, 
Samuel auf der rechten Seite. Beide hatten ſich 
durch Revolverſchüſſe in die Schläfen entleibt. 
Da nur ein Schuß gehört wurde, jo wird ange- 
‚nommen, daß jeder der Brüder auf ein Zeichen 
oder Kommando den Schuß gegen ſich abgab. 
Die Hüte lagen neben den Köpfen, die Revolver 
hielten ſie in den Händen. Ueber die Urſache des 
Selbſtmordes geben Wiener Blätter Aufklärung. 
Danach ſollen die Verlegenheiten der Gebrüder 
Bottitz ſeit der Uebernahme des Geſchäftes von 
rem Vater, welcher 40 Jahre als Militärliefe⸗ 
ant auf dem Wiener Platze thätig war, datiren. 
it je 20,000 fl. traten die Brüder in das Ge⸗ 
chäft ein, erwarben im vorigen Jahre die Malz⸗ 


Reihe von Jahren mit großem Erfolge dort wir— 
kenden Direktor Herrn Carl auch für kommende 
Jahre wieder übertragen. 

— Das Magazin für die Lite 
ratur des In- und Auslandes, mel- 
ches mit dem Jahre 1885 feinen 54. Jahrgang 
beginnt, beweiſt durch die ſoeben erſchienene Nr. 1, 
daß es zu den führenden Literaturblättern im All- 
gemeinen und im Beſonderen zu denjenigen Blät- 
tern zählt, welche eine anerkannt literariſche Spe- 
ziglität vertreten. Das von Franz Hirſch geſchickt 
geleitete Blatt bringt in ſeiner Nr. 1 einen das 
Weſen der Kritik ſcharfzeichnenden Eſſay von Ernſt 
Eckſtein „Das Publikum und die Kritik“. Der 
erſte Philoſoph unſerer Zeit, Eduard von Hart- 
mann, giebt eine gedankenreiche Antwort auf die 
wohl aufzuwerfende Frage: Was iſt Nirwana? 


a ori um 40,000 fl., worauf 10,000 fl. haften auf die oben erwähnte Erſcheinung gerichtet fein. | genialen Federſtrichen. Die Briefe reichen von 
* lieben. Forderungen, welche wegen gelieferter — Bei der königlichen Polizei-Direktion ſind 1837 bis zu Anfang der ſechziger Jahre. In 
= Serfte an ſie geſtellt wurden und die nicht gedeckt ſeit 15. d. M. gemeldet: den literariſchen Neuigkeiten erhalten die Leſer 


werden konnten, trieben die beiden Brüder in den 
Tod. Die 


Paris, 


Gefunden: 1 braune Tuchherrenmütze — 1 Winke und Urtheile über die neueſten Erſcheinun⸗ 
Brille im Futteral — 1 ſchwarze Schürze — gen der verſchiedenſten Literaturen. Die Bib- 
1 Portem. mit 1 M. Inhalt — 1 Bapp- liographie erhält die Bücherkäufer auf dem Laufenden 
ſchachtel, enthaltend 1 Herrenſtiefel und 1 Paar und die Magazinpoſt ertheilt in fachlicher Weiſt 
Filzpantoffel — 1 ſchwarze Brieftaſche, enth. allerlei literariſche Rathſchläge und Auskünfte. Der 
1 Abmeldeſchein auf den Böttchergeſellen Wil-] Eindruck, den das Magazin macht, iſt durchaus der der 
helm Behnke — 1 Säbelſcheide zu einem Extra⸗literariſchen Vornehmheit und Unbefangenheit. 
Infanterie-Seitengewehr — l kleiner Schlüſſel[ Das Magazin erſcheint in der k. Hofbuchhand⸗ 
— 1 großer ſchwarzer Double-Damenkragen — lung von Wilhelm Friedrich in Leipzig und Ber- 
1 goldene Damenuhr — 5 Schlüſſel am Le- lin und koſtet vierteljährlich nur Mark 4. —, ift 
derriemen — 1 ſchwarzer Pudelhund mit Steuer- alſo das billigſte Literaturblatt. Beſtellungen neh⸗ 
marke — 1 Paar rothwollene Kinderftrümpfe| men alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten, fo- 
— 1 kleiner weißer Seidenſpitz — 1 weißer] wie die Verlagshandlung in Leipzig und Berlin 
Seidenſpitz mit Maulkorb, Halsband und Steuer- | entgegen. Probe-Nummern ſtehen auf Verlangen 
marke — 1 goldener Ohrring mit Troddel — | gratis uud franko von der Verlagshandlung zur 
1 Holzkette, 2½ Mtr. lang — 1 Zehnmark- Verfügung. 
ück — 1, Hausſchlüſfel — 1, neuſilberne ß ͤnʃ:ñ— 
1 5 Vermiſchte Nachrichten. 


Hundehalsband mit 7 Marken — I goldenes 
Medaillon mit ſchwarzer Emaille — 1 kleine — Unter dem Nachlaß des bekannten fran- 


weiß und braun gefleckte Hündin mit Steuer- zöſiſchen Schriftſtellers Honoré de Balzac 
marke — 1 braunlederner Koffer — 1 ſchwar⸗ fand ſich auch ein pikanter Aufſatz: 
zer Alpacca-Regenſchirm — 1 ſchwarzer Pelz „Theorie des Ganges und der Hal 


erlufte betragen 60,000 Gulden. 
8. Dezember. 


igte, befindet ſich gleichfalls erheblich beſſer; man 
t an, daß er in etwa vierzehn Tagen ganz 
N er hergeſtellt jein wird. — Das Ereigniß der 


e dit die Abſetzung des Unterftantsjefretärs| — 1 aufgeſprungener goldener Siegelring oßne|tung“, dem wir Folgendes entnehmen: Die 
1 Amt, Artin Effendi] Stein — 1 gelbe mit rothen Streifen und! langſame Bewegung iſt weſentlich majeſtätiſch; fie 
. 2 


i weißes jverräth einen Menſchen, der Zeit 


und Muße 

Fe glich dach ii ober vornehm. Wer ſchnell geht, 
verräth ſchon dadurch zur Hälfte ſein Geheimniß + 
er hat Eile. Jede heftige Bewegung, alles Zap⸗ 
pelige verräth ein Laſter oder ſchlechte Erziehung, 
Mangel an Bildung und Umgang. Die Frauen, 
die eckige Bewegungen an ſich haben, ſind ſehr 
häufig tugendhaft; alle Frauen aber, die gejün- 
digt haben, zeichnen ſich durch reizende Abrundung 
aller ihrer Bewegungen aus. Ohne Rundung 
keine Anmuth; ein Satz, der unwiderleglich, aber 
ebenſowenig zu erklären iſt, wie die Sympathie. 
Die Frauen dürfen beim Gehen Alles zeigen, 
abt Nichts ſehen laſſen; „dazu ſind die Kleider 
da“, bat eine geiſtreiche Dame geſagt, und in der 
beruht unſere ganze Geſellſchaft. Man 
rau das Kleid, und die Koketterie 
it ihr die Leidenſchaft, die Liebe. 
e nur einen Schurz tragen, ken⸗ 
Und darf eine Dame beim 
Gehen das Kleid aufnehmen? Eine Dame von 
Geſchmack geht bei Rigen und Schmutz eigentlich 
nie aus; jedenfalls darf ſie unter keiner Bedin⸗ 
gung ihr Kleid aufnehmen, Der Kaiſerin Maria 
Therefia wurden einmal drei Prinzeſſinnen vorge⸗ 
ftellt, erzählte ein alter Diplomat, unter denen 
fie eine als Gemahlin für * * auswählen wollte. 
Ohne ein Wort mit ihnen geſprochen zu haben, 
entſchied fie ſich für die Zweite. „Ich Habe fie 
aus dem Wagen ſteigen ſehen“, erklärte fie ſpaä⸗ 
ter dem Diplomaten; „die ältere that einen Fehl⸗ 
tritt, die zweite ſtieg natürlich und ungezwungen 
aus, die dritte ſprang gar über den Tritt hinweg. 
Die älteſte muß demnach linkiſch und ungeſchickt 
und die jüngſte muthwillig und leichtſinnig ſein.“ 
Und ſo war es. — Die meiſten ausgezeichneten 
Männer trugen den Kopf etwas nach der linken 
Seite geneigt, z. B. Friedrich der Große, New- 
ton, Voltaire, Chateaubriand, Byron ꝛc., nur Na- 
poleon hielt ihn ganz gerade und blickte ſo in die 
Seelen der Menſchen hinein und über Schlacht- 
felder hin. Auch bei allen ſchönen und graziöſen 
Frauen findet ſich die leichte Neigung des Kopfes 
nach der linken Seite, denn der Anmuth wider⸗ 
ſtrebt die gerade Linie. — Jede angeſtrengte über⸗ 
mäßige Bewegung iſt Verſchwendung. Das gilt 
beſonders auch vom lauten Sprechen, womit ſtets 
unendlich viel Lebenskraft verloren geht. Leute, 
die an fich denken, ſprechen z. B. nie in einem 
über das Pflaſter rollenden Wagen oder in einem 
klappernden Eiſenbahnkupee, weil fie ihre Stimme 
anſtrengen und ſich dabei gegen den guten Ton 
und gegen ihren Körper verfündigen müßten. 


— AAbgetrumpft.) Der berühmte engliſche 
Satiriker Swift war in ſeinen alten Tagen, da 
er als Dechant von St. Patrik zu Dublin lebte, 
ein großer Feinſchmecker und Liebhaber von See⸗ 
fiſchen, vornehmlich ſchätzte er die Steinbutte. Einer 
ſeiner Verehrer, der an der See wohnte, ſchickte 


Se deu el el * 
Prachtexemplar die es, welches der Dechant 


ſtets mit Vergnügen in Empfang nahm, ohne je- 
doch jemals dem Diener, welcher das Geſchenk 
überbrachte, ein Trinkgeld zu verabreichen. Er war 
eben ſehr geizig und knauſerig geworden in ſeinem 
Alter. Als nun der Diener zum zehnten Male 
mit einer prächtigen Steinbutte an Swift geſchickt 
wurde, nahm er ſich vor, den geiſtlichen Würden⸗ 
träger, von deſſen anderweitiger Bedeutung er keine 
Ahnung hatte, ſeine Filzigkeit empfinden zu laſſen. 
Er trat in das Arbeitsfabinet des Dechanten und 
ſetzte den mitgebrachten Korb ungeſtüm vor ihn 
auf den Schreibtiſch, indem er eine mürriſche 
Miene machte und barſch und grob brummte: 
„Mein Herr ſchickt Ihnen ſchon wieder eine Stein⸗ 
butte!“ Höchſt entrüſtet ſprang Swift vom Gej- 
ſel auf. „Junger Menſch,“ ſchrie er, „iſt das 
eine Art und Weiſe, einen Auftrag auszurichten? 
Ich will Euch beibringen, wie man dergleichen ma⸗ 
nierlich zu beſorgen hat! Setzt Euch auf meinen 
Stuhl da und gebt hübſch Achtung, wie ich es 
machen werde, und dann richtet Euch in Zu⸗ 
kunft danach!“ Der Diener gehorchte dieſer Wei⸗ 
ſung. Swift nahm darauf den Korb mit der 
Steinbutte vom Tiſche, ging bis zur Thüre, kehrte 
dort um und näherte ſich dann langſam und be⸗ 
ſcheiden wieder. Sich ehrerbietig verneigend, ſagte 
er mit gedämpfter Stimme: „Mein Herr läßt ſich 
Ew. Hochwürden beſtens empfehlen; er hofft, daß 
Ew. Hochwürden ſich noch recht wohl befinden 
mögen, und bittet, dies kleine Geſchenk gütigſt von 
ihm anzunehmen!“ Zu des Dechanten Erſtaunen 
erhob ſich nun der Diener mit einer großartigen 
Miene und ſagte herablaſſend: „Sagt Eurem 
Herrn, ich ließe mich beſtens bedanken!“ Zugleich 
griff er in die Taſche, zog ein Geldſtück hervor 
und überreichte daſſelbe dem Anſtandslehrer mit 
den Worten: „Und da, mein Freund, hat Er eine 
halbe Krone für Seinen Gang!“ — „Ihr ſeid 
ja ein wahrer Teufelskerl,“ rief der Dechant über- 
raſcht. „Nehmt Euer Geld zurück und noch eine 
Krone vu. Ich ſehe, daß. Ihr doch mehr Ber- 
ſtand habt als ein Stockſiſch. Und nun macht, 
daß Ihr fortkommt!“ 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Weimar, 29. Dezember. Eine ſehr zahl⸗ 
reich beſuchte Verſammlung nationalliberaler und 
kouſervativer Wähler beſchloß geſtern Abend die 
Abſendung einer Vertrauens- und Dankesadreſſe 
an den Reichskanzler. 


Petersburg. 29. Dezember. Eine geſtern 
ſtattgehabte Verſammlung deutſcher Reichsangehöri⸗ 
ger beſchloß einmüthig die Abſendung einer Er- 
gebenheitsadreſſe an den Reichskanzler Fürſten 
Bismarck. 


nehme de 
verſchwindet, 
Die Völker, w 
nen die Liebe n 


